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938 DIE BERN

(Fortsetzung v. S. 933: Echsen.)

beachtensmerter ©egner unb oermag mit bem heftig um fich

fchlagenben Schmanje gans empf inbliche ÜBunben beibringen,
©in ähnlich Eräftiger unb mehrhafter 23ertreter ber gamitie ift
auch ber in SübameriEa beimifche îeju, ber, in bie ©nge ge=

trieben, miitenb felbft burch ftarîe Stiefel beißt.
Vei ben ©chfen gibt es naturgemäß aucb llebergänge aur

nächften ©ruppe, ben Schlangen, hierher gebären bie 2Bübt=
ecbfen, beren Körper mit oertümmerten ©liebmaßen oft fchon
bem Schlangenteibe gleichen, ferner bie ©lattechfen, bie ©gernia,
bie SEinEe unb 2Bal3ene<hfen mit langgeftrecEten, fchlangenähn=
liehen Körpern. Sroß ber bei einigen Erten faft g ana fehlenben
©liebmaffen Eönnen fie außerorbenttich fchnetl laufen unb finb
auch bes Ktetferns nicht unfunbig. — ©rfeßeint bie Vertu anöt=

fchaft ber Sßühlechfen mit ben anberen ©ibechfenarten fchon
3iemlich locîer, fo meift biefe ©ruppe boeb noch eine Familie auf,
bie mit ben übrigen Vertretern faft nichts mehr gemein hat. ©s
jtnb bie ©hamaeleone, bie überhaupt su ben merfmürbigften
©efchöpfen gerechnet to erb en müffen. Ebgefeßen baoon, baß
fie ihre garbe nach Vebarf med) fein Eönnen, finb auch ihre Eu=

gen in ihren Vemegungen töllig unabhängig ton einanber. 3«
-allem Seitfamen, burch bas biefes Vier ausgeseießnet ift, Eommt
bann noch bie 3unge, bie auf bem 3ungenbein tote auf einer
Stutfchbahn herausgleitet unb burch ein Eomplisiertes SOtusEeb

fpftem 12 cm lang heroorgefchleubert merben Eann. —
Obgleich nach einer fransöfifchen 3ui'ammenfteIIung torn

Sahre 1896 noch über 3800 oerfeßiebene Kriechtierarten leben,
barunter 23 KroEobile, 1893 ©ibechfen, 87 ©hamaeleone uftp.,
muß man hoch fagen, baß ihre 3eit oorüber ift; benn es haben
fich nur 4 Orbnungen, nämlich VrücEenecßfen, SchilbEröten, Kro=
Eobite unb SchuppenEriechtiere bis in unfere 3eit hinübergeht»
tet, mährenb eine meitaus größere 3ahl »on iReptiliengruppen
bereits in oorgefchichttither Seit ausgeftorben ift.

©eorg fjaecîel.

Jtßenbflanfl
Von Franz Berndal

SOtein SBeg geht miefenmeit in ben Ebenb —
Surcß VirEengeriefel bei bämmernbem Etonb,
Oie fiuft ift fo rein, erguicïenb unb labenb,
llnb niemanb in biefer Stille mohnt.

Stur Vtumen nieten
Em getbroegranb,
llnb Sterne befticEen
Oes Rimmels ©emanb. —

3cß meiß nicht, mohin mich bie SBiefen führen,
3cß meiß nur, ich feßreite tief in bie Vacßt,
llnb fühle ein leifes, fanftes berühren
Von einem Euge, bas über mich macht!

Herr und Frau Abend
Von Peter Kilian

3man3ig 3ahre hatten fie im ©r-bgefeßoß eines Etietshaufes
in ber ßaoaterftraße gemoßnt. llnb fchon bamals, als ich noch

ein Eleiner 3unge mar, maren beibe febr alt unb fie hatten —
mie oiele alte ßeute — ihre etmas Eomifcßen ©emohnßeiten.

Sie mar Etein unb runb mie ein Säßeben; fie hieß grieba
unb mar eine geborene Etüller. 3n ihrem ©eficht hatten fich

unsählige gälteben eingeniftet unb ihre grauen ßaare hatte fie
3U einem unfeheinbaren knoten gebunben. 3ahraus, jahrein trug
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fie blißfaubere unb farbig Earierte Schüben unb meiße moltene
Strümpfe, ©r hieß ©ottlieb Ebenb unb mar bereits in ben
Siebsigern. fjager unb mit ausgemergeltem ©eficht faß er faft
ben gansen Sag über am Kücßenfenfter unb fchaute hinaus. Oa=

3U rauchte er eine bauchige Vfeife unb tranf fparfam Etoft aus
einer glafcße, bie auf bem genfterbrett ftanb.

Vor bem Kücßenfenfter lag ihr ©ärtchen; ein Eleiner, Earger
glect ©rbe, ben grau Ebenb, bie trofe ihrem Elter noch ben gan=
3en Sag merEte, fäuberlich pflegte, mährenb er bie fchrullige
Eufgabe übernommen hatte, barauf aufsupaffen unb fein @ärt=
chen uor fjunben, Saßen unb Vuben 3U befeßüßen 5err
Ebenb ift mir auch eigentlich nur noch beshatb fo gut in ©rinne»
rung geblieben. $ßir hatten bamals feine Schmäche halb maßr»
genommen unb ihn nach frersensluft genecEt. 2Benn mir nur
neugierig burch bie 3aunlatten lugten ober auf bie niebere
Etauer ftiegen, fo fchoß er mie non einer Sarantel geftochen nom
Stuhl, riß bas genfter auf unb fchrie laut unb heifer; „3hr
Spißbuben! 3hr Vengels! 3hr SauEerls! SSenn ihr nicht non
meinem ©arten meggeht, fomm' ich mit bem Stocf!"

llnb menn mir auch bann noch feine Enftalten machten,
ben ©artensaun in Vuße su laffen, fchlug er bas genfter su
unb Earn mütenb hinaus. Oann mar es höchfte Seit, gerfengelö
3U geben, ©ine Seitlang mar -es unfer Spesialnergnügen, ben
alten Ebenb 3U neefen, unb mir trieben biefes Vergnügen fo

lange, bis es uns oerleibete unb mir ben Elten burch anbere
Ebenteuer mieber nergaßen.

2Bir muchfen heran mie Krautftengel im Schatten. 2Bir
Eamen aus ber Schule unb nerfuchten unfere erften felbftänbigen
Schritte im ßeben.

• Vei ben Ebenbs blieb alles beim alten, ©r faß am gen»
fter unb bemachte noch immer fein fleines ©ärtchen unb ben
gelben 3mm. fein biefes'grauchen merEte ben gansen Sag; fie
trug noch biefelben fauberen, farierten Schüben unb 3u ben
nielen gälteben im ©eficht maren noch einige hinsugefommen.

Ooth nach abermals fünf 3ahren ftarb grau grieba Ebenb
an ihrem Elter. Sie fanf eines Oages leife hin unb oerftarb,
ohne ein 5Bort bes Ebfchiebes auf ber ©rbe surüctsulaffen. 3hr
Oob brang nicht einmal gans über bie Eachbarfchaft hinaus, fo

ftill mar fie gemefen unb fo leife ging fie aus bem ßeben. ©s
Earn fogar noch nach SBochen nor, baß jemanb fragte: „3<h habe

grau Ebenb fchon fo lange nicht mehr gefehen?" SBorauf bie
erftaunten grager erfuhren, baß fie nun fchon fo unb fo lange
im griebbof braußen liege, llnb bie ßeute fagten: ©s ift boch

fchön fo su fterben, unb fie rühmten bie nerfchiebne grau
Ebenb, ihre Stille, ihre Svriicfgesogenheit unb mas für ein
fchaffiges VSeiblein fie gemefen fei — bis sum leßten 3)ag.

Ebenb mar nach bem 5£obe feiner grau fcheinbar nicht fon=

berlich traurig, ©r blieb auch meiterhin an feinem,genfter fißen;
er gualmte nielleicht ein bißchen tiefer aus feiner Vfeife unb
führte bas Vtoftglas häufiger sum Sölunb, aber mehr fah man
ihm nicht m-eiter an, mährenb feine grau fchon eingefargt im
anbern Simmer lag.

Eber nach bem Vegräbnis mußte etmas gefchehen. Sen
alten Vtann mollte niemanb allein laffen. llnb niemanb non fei=

nen Vermanbten nahm fich feiner an. Sa entfehloß man fich, ihn
nach feiner ffeimatgemeinbe absufchieben; ins Eltersafpl, mie

man fo fchön für Ermenhaus fagt.
llnb halb barauf paefte er feine Sachen unb ging, .ohne

jemanbem bie f>anb sum Ebfchieb su geben, außer ber grau, bie

ihm nach bem Sobe feiner grau gelocht, gepußt unb gebettet
hatte. Sann mürbe bie Sffiohnung an eine 2Bitme, bie fich im
heften Elter befanb, namens ©Ifriebe Knopf unb non Veruf
©lätterin, nermietet.

Vom alten Ebenb hörte ich nichts mehr.
Eber am folgenben Eeujahrstag fah ich sufällig einen alten

Etann nor bem f)aufe in ber ßanaterftraße ftehen, ber unner»
manbt auf bie ©rbgefchoßmohnung unb ben Eleinen nereiften
unb troftlofen ©arten bliefte. — ©s mar ber alte Ebenb. ©r
trug einen bunEelgrünen ßobentittel, hatte fchmere 2Balbfchuhe
an unb feinen Kopf bebecEte eine fchöne braune Velamüße. ©s
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(Lortset^unA v. 8. yzz: IZâsen.)

beachtenswerter Gegner und vermag mit dem heftig um sich

schlagenden Schwänze ganz empfindliche Wunden beizubringen.
Ein ähnlich kräftiger und wehrhafter Vertreter der Familie ist
auch der in Südamerika heimische Teju, der, in die Enge ge-
trieben, wütend selbst durch starke Stiefel beißt.

Bei den Echsen gibt es naturgemäß auch Uebergänge zur
nächsten Gruppe, den Schlangen. Hierher gehören die Wühl-
echsen, deren Körper mit verkümmerten Gliedmaßen oft schon

dem Schlangenleibe gleichen, ferner die Glattechsen, die Egernia,
die Stinke und Walzenechsen mit langgestreckten, schlangenähn-
lichen Körpern. Trotz der bei einigen Arten fast ganz fehlenden
Gliedmassen können sie außerordentlich schnell laufen und sind
auch des Kletterns nicht unkundig. — Erscheint die Verwandt-
schaft der Wühlechsen mit den anderen Eidechsenarten schon

ziemlich locker, so weist diese Gruppe doch noch eine Familie auf,
die mit den übrigen Vertretern fast nichts mehr gemein hat. Es
sind die Chamaeleone, die überhaupt zu den merkwürdigsten
Geschöpfen gerechnet werden müssen. Abgesehen davon, daß
sie ihre Farbe nach Bedarf wechseln können, sind auch ihre Au-
gen in ihren Bewegungen völlig unabhängig von einander. Zu
allem Seltsamen, durch das dieses Tier ausgezeichnet ist, kommt
dann noch die Zunge, die auf dem Zungenbein wie auf einer
Rutschbahn herausgleitet und durch ein kompliziertes Muskel-
system 12 cm lang hervorgeschleudert werden kann. —

Obgleich nach einer französischen Zusammenstellung vom
Jahre 1896 noch über 3896 verschiedene Kriechtierarten leben,
darunter 23 Krokodile, 1893 Eidechsen, 87 Chamaeleone usw.,
muß man doch sagen, daß ihre Zeit vorüber ist: denn es haben
sich nur 4 Ordnungen, nämlich Brückenechsen, Schildkröten, Kro-
kodile und Schuppenkriechtiere bis in unsere Zeit hinübergeret-
tet, während eine weitaus größere Zahl von Reptiliengruppen
bereits in vorgeschichtlicher Zeit ausgestorben ist.

Georg Haeckel.

Akendgang
Von Lernàl

Mein Weg geht wiesenweit in den Abend —
Durch Virkengeriesel bei dämmerndem Mond,
Die Lust ist so rein, erquickend und labend.
Und niemand in dieser Stille wohnt.

Nur Blumen nicken
Am Feldwegrand,
Und Sterne besticken
Des Himmels Gewand. —

Ich weiß nicht, wohin mich die Wiesen führen,
Ich weiß nur, ich schreite tief in die Nacht,
Und fühle ein leises, sanftes Berühren
Von einem Auge, das über mich wacht!

II« i > i>i>«I I i iiii ì>»« »«1
Von Peter Kni inn

Zwanzig Jahre hatten sie im Erdgeschoß eines Mietshauses
in der Lavaterstraßs gewohnt. Und schon damals, als ich noch

ein kleiner Junge war, waren beide sehr alt und sie hatten —
wie viele alte Leute — ihre etwas komischen Gewohnheiten.

Sie war klein und rund wie ein Fäßchen: sie hieß Frieda
und war eine geborene Müller. In ihrem Gesicht hatten sich

unzählige Fältchen eingenistet und ihre grauen Haare hatte sie

zu einem unscheinbaren Knoten gebunden. Jahraus, jahrein trug
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sie blitzsaubere und farbig karierte Schürzen und weiße wollene
Strümpfe. Er hieß Gottlieb Abend und war bereits in den
Siebzigern. Hager und mit ausgemergeltem Gesicht saß er fast
den ganzen Tag über am Küchenfenster und schaute hinaus. Da-
zu rauchte er eine bauchige Pfeife und trank sparsam Most aus
einer Flasche, die auf dem Fensterbrett stand.

Vor dem Küchenfenster lag ihr Gärtchen; ein kleiner, karger
Fleck Erde, den Frau Abend, die trotz ihrem Alter noch den gan-
zen Tag werkte, säuberlich pflegte, während er die schrullige
Aufgabe übernommen hatte, darauf aufzupassen und sein Gärt-
chen vor Hunden, Katzen und Buben zu beschützen Herr
Abend ist mir auch eigentlich nur noch deshalb so gut in Erinne-
rung geblieben. Wir hatten damals seine Schwäche bald wahr-
genommen und ihn nach Herzenslust geneckt. Wenn wir nur
neugierig durch die Zaunlatten lugten oder auf die niedere
Mauer stiegen, so schoß er wie von einer Tarantel gestochen vom
Stuhl, riß das Fenster auf und schrie laut und heiser: „Ihr
Spitzbuben! Ihr Bengelsl Ihr Saukerls! Wenn ihr nicht von
meinem Garten weggeht, komm' ich mit dem Stock!"

Und wenn wir auch dann noch keine Anstalten machten,
den Gartenzaun in Ruhe zu lassen, schlug er das Fenster zu
und kam wütend hinaus. Dann war es höchste Zeit, Fersengeld
zu geben. Eine Zeitlang war es unser Spezialvergnügen, den
alten Abend zu necken, und wir trieben dieses Vergnügen so

lange, bis es uns verleidete und wir den Alten durch andere
Abenteuer wieder vergaßen.

Wir wuchsen heran wie Krautstengel im Schatten. Wir
kamen aus der Schule und versuchten unsere ersten selbständigen
Schritte im Leben.

Bei den Abends blieb alles beim alten. Er saß am Fen-
ster und bewachte noch immer sein kleines Gärtchen und den
gelben Zaun, sein dickes Frauchen werkte den ganzen Tag: sie

trug noch dieselben sauberen, karierten Schürzen und zu den
vielen Fältchen im Gesicht waren noch einige hinzugekommen.

Doch nach abermals fünf Iahren starb Frau Frieda Abend
an ihrem Alter. Sie sank eines Tages leise hin und verstarb,
ohne ein Wort des Abschiedes auf der Erde zurückzulassen. Ihr
Tod drang nicht einmal ganz über die Nachbarschaft hinaus, so

still war sie gewesen und so leise ging sie aus dem Leben. Es
kam sogar noch nach Wochen vor, daß jemand fragte: „Ich habe
Frau Abend schon so lange nicht mehr gesehen?" Worauf die
erstaunten Frager erfuhren, daß sie nun schon so und so lange
im Frisdhof draußen liege. Und die Leute sagten: Es ist doch

schön so zu sterben, und sie rühmten die verschiedne Frau
Abend, ihre Stille, ihre Zurückgezogenheit und was für ein
schaffiges Weiblein sie gewesen sei — bis zum letzten Tag.

Abend war nach dem Tode seiner Frau scheinbar nicht son-

derlich traurig. Er blieb auch weiterhin an seinem.Fenster sitzen:

er qualmte vielleicht ein bißchen tiefer aus seiner Pfeife und
führte das Mostglas häufiger zum Mund, aber mehr sah man
ihm nicht weiter an, während seine Frau schon eingesargt im
andern Zimmer lag.

Aber nach dem Begräbnis mußte etwas geschehen. Den
alten Mann wollte niemand allein lassen. Und niemand von sei-

nen Verwandten nahm sich seiner an. Da entschloß man sich, ihn
nach seiner Heimatgemeinde abzuschieben: ins Altersasyl, wie
man so schön für Armenhaus sagt.

Und bald darauf packte er seine Sachen und ging, ohne
jemandem die Hand zum Abschied zu geben, außer der Frau, die

ihm nach dem Tode seiner Frau gekocht, geputzt und gebettet
hatte. Dann wurde die Wohnung an eine Witwe, die sich im
besten Alter befand, namens Elfriede Knopf und von Beruf
Glätterin, vermietet.

Vom alten Abend hörte ich nichts mehr.
Aber am folgenden Neujahrstag sah ich zufällig einen alten

Mann vor dem Hause in der Lavaterstraße stehen, der unver-
wandt auf die Erdgeschoßwohnung und den kleinen vereisten
und trostlosen Garten blickte. — Es war der alte Abend. Er
trug einen dunkelgrünen Lodenkittel, hatte schwere Waldschuhe
an und seinen Kopf bedeckte eine schöne braune Pelzmütze. Es
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mar fait unb fein Menfcft ging buret) bie Straße. Sa trat 5err
2tbenb näher an ben Saun heran unb hielt fiel) mit beiben ßän*
ben an ben bereiften Satten feft. Sange feftaute er hinein. Sann
fab er fiel) um, feftaute an ben Käufern hinauf, lief sögernb ein
menig herum unb trottete fcftlieftlicft mieber baoon, ohne baft fieft

ein genfter geöffnet unb ein freunblicftes ttßort ihn begrüftt
hätte.

Sas anbere 3ahr fam er nod) einmal. Sßieber am Steu*
jaftr'stag. ©r hatte nod) biefelhe feftöne Velsmüfte auf beut Kopf
unb ben grünen Sobenfittel an. ©r ging geneigter unb bas ßau*
fen feftien ihm feftmerer 3U merben. — Unb mieber trottete er
tangfam unb sögernb baoon, ohne baft jemanb mit ihm ein
gutes unb freunblicftes SSSort gemeeftfett hätte.

Sefetes 3aftr aber blieb er aus. 3ft er geftorhen? Sehnte
er fid) nach feinem Keinen ©ärteften, bas er oor fünften, Saften
unb Vuben bemaeften tonnte? 3ft ihm her Moft ober bie Sabaf*
pfeife uorentftalten morben? Ober, merat es bas märe: ift ihm
ber ßinfcftteb feiner runblichen grau boeft näher gegangen unb
mar er mühe, bas Sehen fo allein meitersuleben.

gür ben Stols unb für ben tfjoeftmut gibt es ff3alaft= unb ftofte
breite Salontüren. Mehr su lagen, ift moftl überflüffig, unb man
mirb fefton oerfteften, mie ich es meine. Ser 2Beg sunt Mütter*
eften unb bamit sur menfcftlicften Vefcfteibenfteit mar unb blieb
bem Varoenü oerfperrt, megen bes Vaftmens unb roegen ber
fleinlichen Verftältniffe, in bie er fid) mieber su feftiden gehabt
hätte. Vielleicht erlaubt man mir bie freilieft fefteinbar etmas ge=

fühloolle Vemerfung, baft ieft grofte Suft hätte, 3U fagen, ich

molle oor bem lieben, alten Mütterchen nieberfnien unb, baft es
mich faft hinreiften möchte, bas Selb, bas bie Mutter für ben
ftolsen Sölpel in mühfetiger Stacfttarbeit sufammenraderte, ehr*
fürefttig su füffen. Ser Sölpel mag nur immerhin mit feines*
gleichen.fpa3ieren gehen, mo es ihm beliebt. Vor ihm unb
feines gleich en beuge ich mich nieftt, unb ich merbe für ihn unb
feinesgteieften meber eine 21rtigfeit, noch irgenb eine Sichtung
übrig haben.

^ebanßen
Von Hermann Otfried

Salin iiikI IHntter
Von Robert Walser

©in liebes, gutes Mütterchen, mahrftaftig: ich meine, man
follte ihr ein Senfmal errichten! führte bureft fleißige Sparfam*
feit unb bureft näcfttelanges, emfiges tttäften bie feftöne Möglich*
feit herbei, baft ihr Softn, ben fie faft mie einen Slbgott liebte,
bie ftofte Schule befueften unb fieft babureft bie hefte Vilbung
erroerben fonnte. Merfe bir, lieber aufmerffamer Sefer, roas nun
gefeftah. Ser grofte Softn, ©egenftanb ber mütterlichen 21uf=

Opferung, btiftenbes 3umel unb föftlicfter ©belftein oon Softn,
machte freilieft mit ber Seit fo grofte gortfeftritte, baft er in jun*
gen 3aftren fefton hoch hinauffletterte unb es su einer Stellung
brachte, bie ihm nicht nur erlaubte, bie iftn oielmeftr gerabesu
nötigte, fieft aufsublafen, hochmütiges Sßefen fait unb naefttäffig
sur Scftau su tragen unb ben groften #errn su fpielen, als roel*
efter er fieft rafeft über feine arme befefteibene ßerfunft ftinmeg*
feft en lernte. Vorsüglicft bides, fettes unb hoeftangefeftenes Sier,
mie man fo fagt, fühlte er fieft über alle fleinen engen Vöte bes

täglichen ßebens erhaben, unb mit ber ftets ftöfter unb höher
fteigenben SBertfcftäftung ber eigenen merten unb miefttigen Ver*
Jon oergaft er ben mütterlichen Menfcften. Sas arme gute Müt*
iereften! ©i, bie foil boeft nur ftübfcft brao in ihrem Sorgen* unb
Sacftftübcften ftillfiften, benn berlei Verfonen fann man ja un*
möglich in bie feine ©efeltfcftaft einführen. 3n ben ftoften 21tmo=

fpftäre unb in ben glän3enben Verftältniffen, in benen ©rnpor*
fömmlinge leben, rebet befanntlicft niemanb ein SBörtcften über
Kinbesbanfbarfeit unb =ßiebe. Von feftmüter, genußreicher ßiebe
mirb moftl gefproeften, aber über fefttieftte ßiebe sudt man heften*
falls mitteibig bie Slcftfeln. 3ßenn mir nun auch ben gall feften
unb annehmen, baft ber grofte Softn fein Mütterchen einmal
habe befueften motten, fo müffen mir boeft fogleicft bebenfen, baft
ein folcfter Vefucft unmöglich mar, meit ber Vortreffliche ja für
ben ©intritt in bie Slrmutftube bureft ben engen ärmlichen Vaft*
men ber befefteibenen Stubentüre oiel su breit unb breitfpurig,
oiel su bid unb su gefeftmotten, oiel su ftols unb su reich mar.

Reifen fann bir nur, mer an bieft glaubt.

Sie einsige fteilenbe, lebenfcftenfenbe Kraft, bie oon Menfcft
su Menfcft flutet, fteiftt ©laufte.

Sie betäubenbe, töblicfte Kraft fteiftt ©eringfeftäftung, bie
eine gorm bes Unglaubens ift.

Sieh auf bein ßeben surüd unb säftle bie Menfcften, bie
bir geholfen haben: jeher oon ihnen glaubte an bid).

©laube an ein Kinb — unb bein ©laube mirb es retten,
fofern es noch SU retten ift.

©laufte an ben Mann unb an bie grau — unb bu erftebft
bie ÏBelt, mie fie einsig erhoben merben fann.

2tn ben Menfcften im Verbrecher glauben, fteiftt, bas Ver*
brechen heilen, ßerne einen Menfcften oerfteften, unb bu mirft
an iftn glauben. Ser 5Beg, einen Menfcften oerfteften su lernen,
fteiftt ßiebe.

gebe Seele ift an fieft jeher anheren Seele liebensmert, bie
glaubensoott oerfueften mill, fie su erfennen.

Ser Straft! bes ©lauftens ift ber Straft! ber Vettung, er
bureftbringt alle Seden ber Versmeiftung unb bes Vöfen. ©e=
miß, auch geinbe fönnen bir irgenbmie helfen. 21ber bas ift fo
mie bei jenem Knaben, ber in einem 21uffafee feftrieb: Sie Sied*
nabeln retten oielen Menfcften bas ßeben — menn fie fie nicht
fcftluden.

Sas geuer rettet bieft, benn es oeranlaftt bieft, es su meiben,
bie Kälte rettet bieft, benn fie smingt bieft, iftr su trofeen. llnb
fo gefeften, rettet bieft auch her Seufel.

21ber beine roirflicften ßebensretter finb bie, bie an bieft
glauben.

dee ^-escAmacArvoZ/e ßeleuc/ztofl^se/nr/cftta/z^
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©inen Menfcften geringfeftäften, fteiftt,
iftn feftäbigen.

2But, 21bmeifung unb Verachtung finb
.ftämmer ber Seele.

Z? 0lC ^ocìIL
war kalt und kein Mensch ging durch die Straße. Da trat Herr
Abend näher an den Zaun heran und hielt sich mit beiden Hän-
den an den bereiften Latten fest. Lange schaute er hinein. Dann
sah er sich um, schaute an den Häusern hinauf, lief zögernd ein
wenig herum und trottete schließlich wieder davon, ohne daß sich

ein Fenster geöffnet und ein freundliches Wort ihn begrüßt
hätte.

Das andere Jahr kam er noch einmal. Wieder am Neu-
jahrstag. Er hatte noch dieselbe schöne Pelzmütze auf dem Kopf
und den grünen Lodenkittel an. Er ging geneigter und das Lau-
sen schien ihm schwerer zu werden. — Und wieder trottete er
langsam und zögernd davon, ohne daß jemand mit ihm ein
gutes und freundliches Wort gewechselt hätte.

Letztes Jahr aber blieb er aus. Ist er gestorben? Sehnte
er sich nach seinem kleinen Gärtchen, das er vor Hunden, Katzen
und Buben bewachen konnte? Ist ihm der Most oder die Tabak-
pfeife vorenthalten worden? Oder, wenn es das wäre: ist ihm
der Hinschied seiner rundlichen Frau doch näher gegangen und
war er müde, das Leben so allein weiterzuleben.

Für den Stolz und für den Hochmut gibt es Palast- und hohe
breite Salontüren. Mehr zu sagen, ist wohl überflüssig, und man
wird schon verstehen, wie ich es meine. Der Weg zum Mütter-
chen und damit zur menschlichen Bescheidenheit war und blieb
dem Parvenü versperrt, wegen des Rahmens und wegen der
kleinlichen Verhältnisse, in die er sich wieder zu schicken gehabt
hätte. Vielleicht erlaubt man mir die freilich scheinbar etwas ge-
fühlvolle Bemerkung, daß ich große Lust hätte, zu sagen, ich

wolle vor dem lieben, alten Mütterchen niederknien und, daß es
mich fast hinreißen möchte, das Geld, das die Mutter für den
stolzen Tölpel in mühseliger Nachtarbeit zusammenrackerte, ehr-
fürchtig zu küssen. Der Tölpel mag nur immerhin mit seines-
gleichen spazieren gehen, wo es ihm beliebt. Vor ihm und
seinesgleichen beuge ich mich nicht, und ich werde für ihn und
seinesgleichen weder eine Artigkeit, noch irgend eine Achtung
übrig haben.

Gedanken
Von Usrnaami Otkrisck
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Von Robert Walzer

Ein liebes, gutes Mütterchen, wahrhaftig: ich meine, man
sollte ihr ein Denkmal errichten! führte durch fleißige Sparsam-
keit und durch nächtelanges, emsiges Nähen die schöne Möglich-
keit herbei, daß ihr Sohn, den sie fast wie einen Abgott liebte,
die hohe Schule besuchen und sich dadurch die beste Bildung
erwerben konnte. Merke dir, lieber aufmerksamer Leser, was nun
geschah. Der große Sohn, Gegenstand der mütterlichen Auf-
opferung, blitzendes Juwel und köstlicher Edelstein von Sohn,
machte freilich mit der Zeit so große Fortschritte, daß er in jun-
gen Iahren schon hoch hinaufkletterte und es zu einer Stellung
brachte, die ihm nicht nur erlaubte, die ihn vielmehr geradezu
nötigte, sich aufzublasen, hochmütiges Wesen kalt und nachlässig

zur Schau zu tragen und den großen Herrn zu spielen, als wel-
cher er sich rasch über seine arme bescheidene Herkunst hinweg-
setzen lernte. Vorzüglich dickes, fettes und hochangesehenes Tier,
wie man so sagt, fühlte er sich über alle kleinen engen Nöte des

täglichen Lebens erhaben, und mit der stets höher und höher
steigenden Wertschätzung der eigenen werten und wichtigen Per-
son vergaß er den mütterlichen Menschen. Das arme gute Müt-
terchen! Ei, die soll doch nur hübsch brav in ihrem Sorgen- und
Dachstübchen stillsitzen, denn derlei Personen kann man ja un-
möglich in die feine Gesellschaft einführen. In den hohen Atmo-
sphäre und in den glänzenden Verhältnissen, in denen Empor-
kömmlinge leben, redet bekanntlich niemand ein Wörtchen über
Kindesdankbarkeit und -Liebe. Von schwüler, genußreicher Liebe
wird wohl gesprochen, aber über schlichte Liebe zuckt man besten-
falls mitleidig die Achseln. Wenn wir nun auch den Fall setzen

und annehmen, daß der große Sohn sein Mütterchen einmal
habe besuchen wollen, so müssen wir doch sogleich bedenken, daß
ein solcher Besuch unmöglich war, weil der Vortreffliche ja für
den Eintritt in die Armutstube durch den engen ärmlichen Rah-
men der bescheidenen Stubentüre viel zu breit und breitspurig,
viel zu dick und zu geschwollen, viel zu stolz und zu reich war.

Helfen kann dir nur, wer an dich glaubt.

Die einzige heilende, lebenschenkende Kraft, die von Mensch
zu Mensch flutet, heißt Glaube.

Die betäubende, tödliche Kraft heißt Geringschätzung, die
eine Form des Unglaubens ist.

Sieh auf dein Leben zurück und zähle die Menschen, die
dir geholfen haben: jeder von ihnen glaubte an dich.

Glaube an ein Kind — und dein Glaube wird es retten,
sofern es noch zu retten ist.

Glaube an den Mann und an die Frau — und du erhebst
die Welt, wie sie einzig erhoben werden kann.

An den Menschen im Verbrecher glauben, heißt, das Ver-
brechen heilen. Lerne einen Menschen verstehen, und du wirst
an ihn glauben. Der Weg, einen Menschen verstehen zu lernen,
heißt Liebe.

Jede Seele ist an sich jeder anderen Seele liebenswert, die
glaubensvoll versuchen will, sie zu erkennen.

Der Strahl des Glaubens ist der Strahl der Rettung, er
durchdringt alle Decken der Verzweiflung und des Bösen. Ge-
wiß, auch Feinde können dir irgendwie helfen. Aber das ist so

wie bei jenem Knaben, der in einem Aufsatze schrieb: Die Steck-
nadeln retten vielen Menschen das Leben — wenn sie sie nicht
schlucken.

Das Feuer rettet dich, denn es veranlaßt dich, es zu meiden,
die Kälte rettet dich, denn sie zwingt dich, ihr zu trotzen. Und
so gesehen, rettet dich auch der Teufel.

Aber deine wirklichen Lebensretter sind die, die an dich
glauben.

à Fe5càaào//e Se/eucànZxeà/càaF
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Einen Menschen geringschätzen, heißt,
ihn schädigen.

Wut, Abweisung und Verachtung sind
Hämmer der Seele.
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